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Vokabular
Sauhund zweifelhaftes Individuum, zeichnet sich vor allem durch
übermässigen Egoismus und Narzissmus aus. Er ist das ICH und
nicht das WIR. Seine Ziele sind Spaltung und Unfrieden. Hat in der
modernen Welt nichts mehr in Führungspositionen wie Politik und
Wirtschaft verloren.

Schweinehund ist das innere «Faultier», das in jedem Menschen
si�t. Diesen zu bekämpfen ist alltags Arbeit jedes Einzelnen, wichtig
dabei authentisch, ehrlich und fair auch andern gegenüber zu
bleiben.

Halbbruder hat alle Eigenschaften des Sauhundes gepaart mit sehr
viel Hinterlist. Benü�t jede Gelegenheit seinen persönlichen Vorteil
aus einer geschü�ten Position auszunu�en und zuzuschlagen. Als
Führer völlig ungeeignet.

«Rote Linie überschri�en» viel zitiert und als Zeichen der
Empörung genannt. Die damit weltweiten Verbrechen werden aber
durch die gebetsmühlenartigen Wiederholungen weder geahndet
noch verfolgt, ist daher eine der dümmsten politischen Aussagen.
Völlig hilflose Institutionen wie u.a. die UNO bedienen sich gerne
dieser Floskel, um danach wieder mit denselben, eigentlich schon
lange in Haft gehörenden, politischen Schwerverbrechern
gutgelaunte «Champagnerveranstaltungen» auf Kosten der
Weltbevölkerung durchzuführen.



Der Planet Edre und die Mauer

50 Millionen Lichtjahre von unserer Heimat Erde kreist ein Planet
mit einer ausgesprochen leuchtend blauen Corona im Sternenmeer
des Kepler Universums. Der Planet war noch verhältnismässig jung
und die Bewohner die Somoh standen erst am Anfang ihrer
Entwicklung. Sie kannten weder Geld noch Handel. Ha�en aber
bereits mit Tauschen eine Art Handel begonnen, produzierten
Kleidung, erzeugten Nahrung und Geräte des täglichen Gebrauchs.
Es schien alles in bester Ordnung zu sein, ausser dass da eine
Gruppe Störenfriede, die Soge, die ihr Unwesen trieben, welche wie
selbstverständlich alles für sich beanspruchten, was möglichst ohne
Aufwand irgendwie zu erbeuten war. Da gab es neben vielen
glänzenden Steinen auch eine üppige Natur mit Pflanzen und



Früchten, Gemüse und einer Ga�ung Laminas, Lebewesen welche
die Somohs begleiteten und auch als Haus-Ereit hielten. Aber auch
sehr wilde Wesen die Tsaebs waren unterwegs und suchten nach
Nahrung. Die Tsaebs wurden aber von den Somohs auch gejagt und
konnten ihnen so eine zusä�liche eiweisshaltige Nahrungsquellen
erschliessen. Am Himmel kreisten du�ende von Nlegöven und
legten Eier, die bereits viele Somohs als Delikatesse nu�ten.

Die Soge ha�en auch die grösste Quarzmine in Besi� genommen.
Sie steckten sich so etwas wie Claims aus welche sie mit
selbstgemachten Verträgen als alleinige Besi�er auswiesen. Sie
waren auch die einzigen die Schulen betreiben konnten, da sie aus
den Gewinnen des Quarzes alle sehr wohlhabend waren. Denn sie
waren selten gute Handwerker, aber sie konnten die Somohs davon
überzeugen, diesen Quarz als Zahlungsmi�el zu akzeptieren. Daher
kam es, dass langsam eine kleine Wirtschaft mit Verkauf von Waren
gegen Quarz entstand. Nur erschien der Gegenwert sehr bescheiden.
Arbeitete ein Somoh 5 Stunden für einen Tonkrug erhielt er einen
kleinen Quarz, welcher er am neu eröffneten kleinen Dorfmarkt
gerade mal einen halben Schif (ein im Wasser lebendes Lebewesen)
bekam. Viel zu wenig, und viele Somohs waren nicht zufrieden
damit und es regte sich langsam, aber stetig Widerstand ob diesen
Ungerechtigkeiten. Daher kam es immer wieder zu Streitigkeiten
zwischen diesen zwei Parteien, was immer öfters zu protestierenden
Somohs Gruppen an der Grenze des abgesteckten Soge Claims
führten.

Die Somohs se�ten sich zusammen und sahen ein, dass sie
jemanden brauchten der sie Vertreten musste. Es musste jemand sein
der intelligent und gut reden konnte. Darauf beschlossen sie, dass
eine Versammlung einberufen wurde, in welcher ein Chef, ein
Vizechef und weitere zehn Somohs mit herausragenden Talenten als
Delegation für eine Aussprache mit den Soges gewählt wurde. Als



Präsident wurde schliesslich Nitram Rehtul gewählt, welcher auch
schon früher bei vielen Schlichtungen aufgefallen war und so das
Vertrauen der Somohs gewonnen ha�e. Vizepräsidentin wurde
Amtaham Ihdnag eine resolute Marktfrau, die schon manchem Soge
mal einen Schif um die Ohren geschlagen ha�e. Viele der Somohs
ha�en auch den Nachteil, dass sie weder lesen noch schreiben
konnten. Daher musste auch noch ein des Lesens und Schreibens
Kundiger ins Gremium gewählt werden. Davon gab es nur sehr
wenige, denn die meisten waren noch nie auf einer Schule gewesen.
Gewählt wurde Saduj Dassa, der schliesslich diese Position
übernahm. Er durfte als eine der Ausnahmen die Schulen der Soges
besuchen, da er in der Jugend mit einigen von ihnen befreundet war
und immer noch viele kannte.

Der Präsident Sessylu Pmurt der Soge war wieder einmal äusserts
wütend, auf die «kleinen Ungeziefer», wie er die Somohs nannte,
welche ständig zu neuen Unruhen führten, die immer mehr zu
eskalieren drohten. Vor allem störten ihn, dass ständig mehr
innerhalb der Grenzen des von ihnen abgesteckten Claims
«herumlungerten» und teilweise sogar freundschaftliche
Beziehungen zu den Soges aufnahmen. Er berief daher seinen Stab
und das Beratungsgremium zusammen, wo er eine sofortige massive
Aufstockung des Sicherheitspersonals an der Claim Grenze befahl.
Das Ganze war bereits gut vorbereitet, der Präsident sass an einem
riesigen Tisch ha�e eine grosse ledergebundene Mappe vor sich und
zauberte eine unheimlich wichtige Miene auf sein schwammiges
Gesicht. Hinter ihm standen sein ganzes «Claim Gremium» mit
konzentrierter angespannter Körperhaltung, man würde wohl eine
Nadel fallen hören. In einem an Spannung kaum zu überbietenden
Szenario öffnete Sessylu Pmurt die Mappe wie im Zeitlupentempo
und liess sich gleichzeitig eine Gänsefeder reichen. Nachdem der
Gänsekiel mit genügend Farbe versorgt war, widmete er sich dem
Inhalt, in der er sehr bedächtig etwas hineinkri�elte. Als der



Präsident endlich fertig war, hob er die Mappe hoch und zeigte sie
mit hocherhobenem Kopf und geschwellter Brust in alle Richtungen.
Und tatsächlich man konnte seine Unterschrift, einen wirrer Haufen
exzentrischer Striche erkennen, dass ein Dekret beglaubigte, welches
die wenigsten richtig lesen konnten. Die Begeisterung war riesig der
Applaus wollte kaum noch abreissen. Er liess sich feiern und könnte
man ihm richtig in die Augen schauen, würde man den
Grössenwahn und die Erkenntnis, dass er den Rest des Universums
für Vollidioten hält, herausspüren.

Der Tag, der für die wichtige Aussprache kam rasch näher, ein zum
ersten Mal durchgeführter Anlass das den Namen LEFPIG trug und
den Frieden unter den Parteien so gut es ging, wieder in geordnete
Bahnen lenken sollte. Auf diese Weise wurde es den Bevölkerungen
mitgeteilt, welche ab so viel Intellekt sich nur noch demütig
verneigen konnten. Das Versammlungszentrum füllte sich langsam
mit den beiden Delegationen, da das ganze öffentlich war, kamen
auch noch alle Vertreter sämtlicher bestehender Gruppen von beiden
Seiten als Zeugen dazu, welche die genauen Beschlüsse später in die
Bevölkerung tragen sollten. Pünktlich begann der LEFPIG und da
weder ein Protokoll noch eine Si�ungsleitung geplant, geschweige
denn vorgesehen war, nahm das Drama seinen Verlauf. Der
Präsident der Soge, Sessylu Pmurt erklärte sich grosszügigerweise
bereit, den Ratsvorsi� zu übernehmen. Die völlig überrumpelten
Somohs ha�en keine andere Wahl diesem selbstherrlichen
Vorgreifen zuzustimmen, denn sie ha�en sich dahingehend keine
Gedanken gemacht, was sich je�t im Nachhinein rächte.

Der selbsternannte Vorsi�ende der LEFPIG und Präsident der Soge
stand auf einem Podest und hob beide Hände und bat um sofortige
Ruhe. Ohne sich überhaupt um die Anliegen der anderen Partei zu
kümmern, se�te er sofort eigene Ideen in den Raum. Er begann mit
den Worten; «Liebe Teilnehmer, durch die ständig zunehmenden



Grenzüberschreitungen in unser Claim haben wir das
Überwachungskonzept erneuert und verstärkt. Wir haben an
unserem Grenzbüro eine Stelle eingerichtet, in dem jeder Soge und
Sohmo einen Identifikationshaut aus Reiraus-Hornhaut beantragen
kann. Darauf ist sein Name, Tag der Geburt graviert und ein
Blutabdruck des linken und rechten Daumens angebracht. Der
IFIKNO ist ständig in einem Lederbeutel mit sich zu tragen.

Es wird in Zukunft nicht mehr möglich sein für beide Parteien das
abgesteckte Claim zu verlassen oder in die Claims zurückkehren,
welche sich nicht entsprechend ausweisen können. Das Dekret tri�
in den nächsten 14 Tagen in Kraft und jede Person trägt selbst die
Verantwortung, dass er zu diesem IFIKNO kommt. Da pla�te
Amtaham Ihdnag, Marktfrau und Vizepräsidentin der Somoh der
Kragen und sie stand wütend auf und schrie; «Hör mal Pmurt, du
hast hier überall eine grosse Klappe und willst alles bestimmen.
Komm ja nicht in die Nähe meines Marktstandes, sonst kriegst du
einen Stachelschif um die Ohren.» Worauf ein Riesen Gelächter
ausbrach und Pmurt voller Entse�en über diese Unverschämtheit
einen knallroten Kopf bekam und wütend auf den Tisch klopfte und
beschwichtigend die Hände hob. Nachdem sich die Situation wieder
etwas beruhigt ha�e, nahm Pmurt das «Zepter» wieder in die Hand.
Er verkündete, als ob nichts gewesen wäre seine weiteren Pläne. Alle
Leute auch die Somohs dürfen innerhalb des Claims auch Arbeiten,
zum Beispiel als Grenzkontrolleure und erhalten einen
regelmässigen Lohn, zwar einen schlechten, aber besser als gar
keinen. Wenn dies alles klappte können die Somohs freiwillig
Arbeitsverträge abschliessen, welche sie in einen privilegierteren
Stand brachte. Als der LEFPIG vorbei war brachen unter den
Somohs riesige teilweise bösartige Meinungsverschiedenheiten aus.
Die einen fanden den Plan von Pmurt gut und wollten so schnell wie
möglich den IFIKNO beantragen und sich vielleicht sogar um eine
Stelle bewerben. Die andern waren sehr aufgebracht, wi�erten sie



doch bei diesem Schurken wieder eine heimtückische Falle. Sie
wollten dem Ganzen einen Riegel schieben, aber wie? Der bisherige
innere Frieden bei den Somohs war empfindlich gestört und die
Streitereien nahmen zu. Es bildeten sich pro Pmurt Gruppen welch
in allen Dörfern Unruhe stifteten. Plö�lich flackerten überall
«Kleinkriege» auf bei denen nicht selten Verle�te zu beklagen
waren. Go� sei Dank gab es bis je�t keine Toten, aber wenn dies so
weiterging war auch dies nicht auszuschliessen.


